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die Wirtscha� hat gerade begonnen, sich von der Pandemie zu erholen, da sorgen neue Themen 
für Alarmstimmung. Die Energiepreise explodieren, Rohmaterialien verteuern sich um ein Vielfa-
ches, Mikrochips sind Mangelware und Lieferketten stocken weltweit. Hinzu kommt der Kra�akt 
der digitalen Transformation und der Druck, den CO₂-Footprint in der Produktion zu verringern. 
Dem müssen sich alle Hersteller stellen – allein schon aufgrund der steigenden Kosten. 

Viele Mittelständler sind angesichts der komplexen Situation verunsichert. Unter den aktuellen 
Bedingungen fällt es ihnen schwer, die Prioritäten richtig zu setzen. Doch gerade in volatilen 
Märkten ist es wichtig, die eigene Wettbewerbsfähigkeit zu stärken. Statt Entscheidungen aufzu-
schieben, gilt es jetzt, Organisationen, Prozesse und Standortkonzepte zu optimieren und konse-
quent auf die Zukun� auszurichten. 

Der Mittelstand in Baden-Württemberg ist bekannt für seine Innovationskra�, und immer mehr 
Start-ups entwickeln clevere Ideen für eine effizientere und klimafreundlichere Produktion. Doch 
anders als etwa in den USA ist das Zusammenspiel zwischen etablierten und jungen Unterneh-
men hierzulande noch nicht sehr ausgeprägt. Das Productivity Symposium 2021 bot die Gelegen-
heit, nach langer Corona-Abstinenz endlich wieder persönliche Kontakte zu knüpfen. Unter dem 
Motto „Quo vadis, Produktion – Nachhaltigkeit als Chance?“ präsentierten junge Talente neue 
Lösungen, die wir Ihnen in diesem Magazin ebenso vorstellen wie Best Cases aus der Praxis, in 
denen digitale Technologien Kosten senken und Ressourcen sparen, sodass schwierige Rahmen-
bedingungen finanzierbar werden.

Wir wünschen Ihnen eine anregende Lektüre.

Ihr
Harald Balzer
Vorsitzender des Vorstands, Concept AG

Liebe Leserinnen, liebe Leser,

Harald Balzer

Vorsitzender des Vorstands, 

Concept AG

Pro·duk·ti·vi·tät
das Hervorbringen von Produkten (1a), konkreten 

Ergebnissen, Leistungen o. Ä.; Ergiebigkeit, [gute] 

Leistungsfähigkeit

Wir steigern seit 1997 die

Produktivität unserer Kunden.

concept.ag
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Hintergrund

von Joachim Erdle, Landesbank Baden-Württemberg 

Business Case 
Nachhaltigkeit

Das zunehmende Bewusstsein für Nachhaltigkeit verän-
dert die Haltung von Kunden, Kapitalmarkt, Arbeitneh-
mern und der Politik. Dies wirkt sich auf die Rahmenbe-
dingungen aus, unter welchen Unternehmen zukün� ig 
handeln können. Insbesondere der deutsche Mittelstand, 
für den Kontinuität, regionale Verwurzelung und ein Den-
ken über Generationen charakteristisch ist, versteht sich 
als stabilisierender Teil der Gesellscha�  und erkennt zu-
nehmend die Chancen. Bereits sechs von zehn Mittel-
ständlern erachten es als notwendig, zeitnah nachhaltige 
Geschä� smodelle zu entwickeln.

Was ist unternehmerische Nachhaltigkeit überhaupt? Sie 
umfasst den Umgang mit Faktoren für die Wirtscha�  von 
morgen, die durch unterschiedliche Systeme begrenzt 
werden. Hierzu zählen sämtliche ökologischen Syste-
me sowie die sozialen Gefüge der Gesellscha� . Können 
sich diese Systeme unter dem Einfl uss von Unternehmen 
nicht erneuern oder erhalten oder wird das gesellscha� -
liche Gefüge zu sehr belastet, so ist die Zukun� sfähigkeit 
des Geschä� smodells in Frage zu stellen.

Wie sieht der Business Case Nachhaltigkeit für den Mit-
telstand aus? Hier ist ein breiter Ansatz gefordert! Denn 
nachhaltiges unternehmerisches Handeln kann sich di-

rekt in der Profi tabilität niederschlagen oder indirekt in 
anderen Erfolgsfaktoren widerspiegeln, die die langfristi-
ge Zukun� sfähigkeit sicherstellen. 

Nachhaltigkeitsmerkmale beschreiben messbare Wirt-
scha� sfaktoren, die die Risiken und Kosten für ein Unter-
nehmen und somit die Wettbewerbsfähigkeit darstellen. 
Die zunehmende strikte Regulierung auf EU-Ebene ver-
langt von Unternehmen die Off enlegung von Nachhaltig-
keitsaspekten. 

Darüber hinaus fordern immer mehr 
Kunden insbesondere von verarbei-
tenden Unternehmen entlang der 
Wertschöpfungskette nachhaltige-
res Handeln. Daraus resultiert auch 
der Drang, sich mithilfe einer nach-
haltigeren Positionierung eine Repu-
tation aufzubauen und als attraktiver 
Arbeitgeber für Mitarbeitende und 
Investoren zu positionieren.

Es reicht nicht mehr aus, nur auf den 
Druck der Kunden zu reagieren. Viel-
mehr muss mittelfristig das Prinzip 
der Wirtscha� lichkeit im Einklang mit 
Nachhaltigkeit stehen. Deutlich wird 
dies beispielsweise bei einem redu-
zierten Materialeinsatz oder nied-
rigeren Energiebedarf – nachhaltigeres Handeln senkt 
Kosten und stärkt Geschä� sbeziehungen. Eine syste-
matische Risiko- bzw. Chancenanalyse in die Geschä� s-
prozesse zu integrieren, ist schon heute eine zentrale 
Anforderung des Kapitalmarktes, da erkannt wurde, dass 
Nachhaltigkeitsrisiken direkt auf den fi nanziellen Erfolg 
des Unternehmens einwirken können. Für eine erfolgrei-
che Transformation bedarf es Steuerungsmechanismen, 
Managementkapazität und Kapital. Das erfordert eine in 
der Unternehmensstrategie verankerte Nachhaltigkeits-

strategie, die sich schlüssig bis zur Operationalisierung 
und Finanzierung durchzieht. Diese sollte Steuerungs-
möglichkeiten bieten und unternehmensinterne Kapazi-
täten au© auen, um den Wandel managen zu können.

Die kapitalintensive Umstellung der Wirtscha�  erfordert 
langfristige Investitionen. Damit der Kapitalmarkt sie be-

gleiten kann, braucht es Transpa-
renz und Vergleichbarkeit. Nur so 
können Kapitalgeber Risiken richtig 
einschätzen und effi  zient handeln. 
Der Mittelstand kann den Business 
Case Nachhaltigkeit aufgrund sei-
ner unternehmerischen Abläufe, 
geprägt von Verantwortung und 
Wirkungszusammenhang auf die 
Eigentümerstruktur, voll ausschöp-
fen. Grundsätzliche Aspekte der 
Nachhaltigkeit sind o� mals heu-
te schon wesentliche Treiber von 
mittelständisch geprägten Unter-
nehmen. Deshalb können die not-
wendigen Voraussetzungen häufi g 
effi  zient geschaff en werden, weil 
es vor allem um Transparenz und 

strukturiertes Herangehen geht und nicht um grund-
sätzlich neue Weichenstellungen.
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Mittelständlern wollen 

zeitnah nachhaltige 

Geschä� smodelle 

entwickeln.

©LBBW
Joachim Erdle ist Bereichsvorstand Corporate Finance der LBBW. 
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Herr Dengler, Sie sind mit der Idee gestartet, das 
„Airbnb der Ladeinfrastruktur“ zu werden. Was steckt 
dahinter?
S. Dengler: Für Elektroautos gibt es zwar immer mehr 
private und halböffentliche Ladepunkte, aber sehr viele 
sind nicht für die Allgemeinheit zugänglich. Wir haben 
nach einer Lösung gesucht, damit die Eigentümer – vom 
Unternehmen über Stadtwerke bis hin zu Privatpersonen 
– ihre Infrastruktur einfach und profitabel Dritten anbie-
ten können. Herausgekommen ist unsere So�ware char-
geIQ mit Funktionalitäten ähnlich der Plattform Airbnb, 
über die vorhandener Wohnraum ja auch unkompliziert 
genutzt und abgerechnet wird.

Wie kann man sich das konkret für einen Ladepunkt 
vorstellen?
S. Dengler: Nehmen wir als Beispiel einen Gewerbebe-
trieb. Mithilfe unserer So�ware kann er seine Ladepunk-
te tagsüber dem eigenen Fuhrpark, den Mitarbeitenden, 
Kunden oder auch Gästen zu jeweils unterschiedlichen 
Konditionen zur Verfügung stellen. Die Bezahlung funk-
tioniert flexibel entweder per Mitarbeiterausweis, Roa-
ming-Karte oder direct-payment. Nach Betriebsschluss 
kann er die Ladeinfrastruktur zudem den Anwohnern in 
der Nachbarscha� zugänglich machen. Dann steht die 
Anlage nicht still, sondern verdient auch noch nachts 
Geld. Unser großer Vorteil ist, dass wir komplett herstel-
lerunabhängig arbeiten und die So�ware mit jeder auch 
bereits installierten Hardware kompatibel ist. Außerdem 
haben wir keine langen Vertragslaufzeiten. Wer von unse-
rem Service nicht überzeugt sein sollte, kann uns binnen 
Monatsfrist kündigen.

Die Zahl der E-Autos steigt inzwischen so schnell, dass der Ausbau der 

Ladeinfrastruktur kaum Schritt halten kann. Um der E-Mobilität zum 

Durchbruch zu verhelfen, braucht es jedoch ausreichend ö�entlich 

zugängliche Ladepunkte. Wie eine intelligente Softwarelösung dazu 

beitragen kann, berichten im Interview

Herr Neininger, Sie haben 2015 das Start-up-Desk 
bei BANSBACH mitgegründet und seitdem viele jun-
ge Unternehmen begleitet. Hat Sie das Modell von 
chargeIQ von Anfang an überzeugt?
S. Neininger: Um das Potenzial einer Geschä�sidee zu be-
urteilen, frage ich mich immer, ob eine Start-up-Lösung 
geeignet ist, ein Problem zu lösen, und ob die Kunden be-
reit sind, für den Mehrwert einen Preis zu bezahlen, der 
den gewünschten Deckungsbeitrag für das Start-up er-
reicht. Bei chargeIQ konnte ich das ohne Weiteres mit Ja 
beantworten. 

Wer profitiert denn von chargeIQ?
S. Dengler: Die Bevölkerung profitiert durch mehr zugäng-
liche Ladepunkte. Das ist ein Anreiz, um auf fossile Kra�-
stoffe zu verzichten, was wiederum die Umwelt schont. 
Und die Betreiber können die Auslastung mittels eigener 
Preisgestaltung steuern, Stillstandzeiten vermeiden und 
Überkapazitäten dem Markt anbieten. Somit gelingt es, 
ökologische und ökonomische Ziele zu vereinen.

Vor welchen Herausforderungen stehen speziell 
„grüne“ Start-ups?
S. Neininger: Die Herausforderungen sind im Einzelfall 
vielfältig, gemeinsam ist für nahezu alle Start-ups – ins-
besondere zu Anfang ihrer Aktivitäten in der Seed- und 
Growth-Phase – die Frage der Finanzierung. Viele Start-
ups mit nachhaltigen Produktlösungen oder Dienstleis-
tungen sind technologielastig. Neben der Finanzierung 
für Business Building und Markteintritt benötigen sie 
eine entsprechende Finanzierung für Forschung und 
Entwicklung. Die Experten von BANSBACH unterstüt-
zen Start-ups in der Vorbereitung der Finanzierungsge-
spräche, bieten zuschussgeförderte Coachings, etwa zur 
Erstellung einer integrierten Planungsrechnung für den 
Investoren-Pitch – und öffnen Türen zu Investoren und 
Family Offices aus unserem internationalen Netzwerk.

Stefan Neininger ist Leiter 
des Start-up-Desk der 
BANSBACH GmbH.

Stephan Dengler ist Co-Founder 
des Start-up chargeIQ.

Stefan Neininger, 

Leiter des Start-up-Desk der BANSBACH GmbH, und Stephan Dengler, 

Co-Founder des Start-up chargeIQ.
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WERTE
WEGE
WANDEL
Als Ihr Partner für Wirtschaftsprüfung, Steuer-, Rechts- 

und Unternehmensberatung verbinden wir gelernte 

Leistungen mit gelebten Werten. Dabei engagieren wir 

uns aktiv für eine enge Mandantenbeziehung – denn nur 

wer sich gut kennt, kann richtig prüfen und gut beraten.

Endlich wieder 
face-to-face! 

Nach der langen Abstinenz während der Coronapandemie nutzten rund 100 
Gäste beim Productivity Symposium 2021 gerne die Gelegenheit, wieder per-
sönlich miteinander ins Gespräch zu kommen. Das mit viel Fingerspitzenge-
fühl für historische Bauten restaurierte Gebäude der Oldtimerfabrik Classic 
in Neu-Ulm bot dafür den idealen Rahmen. An locker verteilten Stehtischen 
auf der von einem Glasdach überspannten Piazza, die das alte Artilleriedepot 
mit einem futuristischen Neubau verbindet, ließen sich – mit dem gebotenen 
Abstand – gut neue Kontakte knüpfen. Optische Highlights setzten die über 
beide Stockwerke verteilten Old- und Youngtimer, die nicht nur bei Automo-

bilisten Begeisterung auslösten.

Productivity Symposium 2021
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„Für den Mittelstand wird es zunehmend zum Wettbewerbsfaktor, 
klimafreundlicher und wirtscha� licher zu produzieren. Im automobilen 
Umfeld funktioniert die Au� ragsvergabe nur noch, wenn der CO2-
Footprint stimmt. Andere Branchen werden nachziehen.“

Harald Balzer, Vorstandsvorsitzender CONCEPT AG

1312

„Den Kapitalmarkt überzeugen nur noch glaubwürdige Sustainabili-
ty-Stories – weit weg von Greenwashing. Dafür muss Nachhaltigkeit 
durchgängig von der Strategie bis zur Operationalisierung im Unter-
nehmen verankert werden.“

Joachim Erdle, Bereichsvorstand Corporate Finance LBBW

„O�  wird mit dem Preis gegen Nachhaltigkeit argumentiert. Doch 
betrachtet man die Lebenszykluskosten, dann zeigt sich, dass nach-
haltige Produkte trotz höherer Anschaff ungskosten zumeist die 
wirtscha� lichste Variante sind.“

Regina Brückner, Geschäftsführerin Brückner Gruppe

„Nachhaltigkeit ist eine Geisteshaltung, die nicht länger ignoriert 
werden kann. Transformieren sich Unternehmen nicht in diesem 
Sinne, werden Investoren wie Pensionsfonds, Fondsgesellscha� en 
und Family Offi  ces den Geldhahn zudrehen.“

Hannes Hinteregger, 
Gründungspartner Avedon Capital Partners

Nicht nur der Gesetzgeber, sondern auch Kunden, Investoren, Mitarbeitende und Finanzierungs-
partner fordern zunehmend, dass Unternehmen ressourcenschonender wirtscha� en. Nachhal-
tigkeit hat viele Facetten. Darüber diskutierten auf dem Podium Dr. Harald Balzer, Vorstandsvor-
sitzender der CONCEPT AG, Joachim Erdle, Bereichsvorstand Corporate Finance bei der LBBW, 
Regina Brückner, Geschä� sführerin der Brückner Gruppe, und Hannes Hinteregger, Gründungs-
partner von Avedon Capital Partners. Geleitet wurde die Podiumsdiskussion von TV- und Radio-
moderatorin Alexandra von Lingen. 

Quo vadis, Produktion – 
Nachhaltigkeit als Chance?

Panel Discussion
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In jeder  
Herausforderung  
steckt eine Chance:  
:LU��QGHQ�VLH�

Die Welt ist in Bewegung: Märkte und Ge schäftsmodelle  verändern 

sich rasanter denn je. Umso wichtiger, einen  Partner zu haben, der 

Ihre Ziele fest im Blick behält. Mit der BW-Bank an Ihrer Seite meis-

tern Sie die Heraus forde rungen des Wandels und bleiben langfristig 

erfolgreich. Warten Sie nicht länger und nehmen Sie die Zukunft  

selbst in die Hand – besuchen Sie uns am besten noch heute auf  

www.bw-bank.de/unternehmenskunden

Ein Unternehmen der LBBW-Gruppe

I0419017_01_01_AZ_BW_Bergst_A5_Produktivi_Symp.pdf - Jun_13_2019  10_54_43

D
ie Frage stellt sich drängender denn je, denn 
große Bereiche der Wirtscha� stehen vor einer 
noch nie dagewesenen Transformation. Klima-

schutz und Digitalisierung sind die stärksten Treiber und 
zugleich die größten Herausforderungen, denen Unter-
nehmen sich stellen müssen. Die zunehmend vernetz-
ten Produktionsprozesse bieten viel Potenzial für mehr 
Effizienz und Nachhaltigkeit. Wie diese Möglichkeiten 
auf geradezu visionäre Weise in der Realität umgesetzt 
werden, veranschaulichte Jens Fabrowsky, Mitglied des 
Bereichsvorstands Automotive Electronics der Robert 
Bosch GmbH, in seiner Keynote „Wie hil� KI in der Pro-
duktion von heute und morgen?“. 

Mit einem virtuellen Flug entführte er die Zuschauer in 

die Zukun�, die in Dresden bereits begonnen hat. Dort 
steht eines der modernsten Halbleiterwerke der Welt, die 
komplett digitalisierte, vollvernetzte und mit Künstlicher 
Intelligenz (KI) gesteuerte Chipfabrik von Bosch – mit 
rund einer Milliarde Euro die größte Investition in der Fir-
mengeschichte. Hier entstehen in einem mehrwöchigen, 
vollautomatisierten Fertigungsprozess die begehrten 
Halbleiter aus Roh-Wafern. So werden die kreisrunden, 
hauchdünnen Scheiben aus Silizium bezeichnet, die bei 
Bosch einen Durchmesser von 300 Millimeter haben, so-
dass rund 31.000 einzelne Chips auf einen Wafer passen.

Das Hightech-Werk setzt Maßstäbe über die Industrie 4.0 
hinaus. Es ist eine AIoT-Fabrik, in der Bosch Artificial In-
telligenz (AI) mit dem Internet der Dinge (IoT) kombiniert 
als Basis, um die Produktion datengesteuert kontinuier-
lich zu verbessern. Alle Daten der Anlagen, Sensoren und 
Produkte werden gesammelt und summieren sich in je-
der einzelnen Sekunde auf umgerechnet 500 Textseiten, 
am Tag auf mehr als 42 Millionen beschriebene Blätter. 
Mit KI-Methoden werden die Daten ausgewertet und 
selbstlernende Algorithmen erkennen kleinste Auffällig-
keiten. Eine weitere Besonderheit des Halbleiterwerks ist 
sein „digitaler Zwilling“, der aus rund einer halben Million 

3D-Objekten besteht, die bis zum kleinsten Ventil alle 
Teile der realen Fabrik digital abbilden. Dadurch kön-
nen beispielsweise Prozessoptimierungen simuliert wer-
den, ohne in die laufende Fertigung einzugreifen, oder 

Wartungsarbeiten via Datenbrille und Augmented Reality 
durch Spezialisten aus der Ferne unterstützt werden.

„Enrich your working life“ – wer beim Titel des Vortrags 
von Fabian Bodensteiner an Meditation oder Yogaübun-
gen dachte, lag falsch. Der Managing Director des Start-
ups ambos.io setzt bei der Bereicherung des Arbeitsle-
bens auf Cloud-Technologie und IoT-Hardware, um die 
Einflussfaktoren zu minimieren, die Menschen an ihrem 
Arbeitsplatz körperlich oder mental belasten. Das vorge-
stellte Spektrum an Lösungen war breit und reichte von 
mit Sensorik ausgestatteten Kistenhubgeräten bis zu di-
gitalen Helfern fürs Büro, die z. B. Ordnung in überbor-
dende E-Mail-Postfächer bringen. 

Jens Fabrowsky © Robert Bosch GmbH
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Quo vadis, Produktion?

Fabian Bodensteiner, ambos.io 

Symposium 2021
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entrepreneurs and management 
teams of leading companies to realise their

Avedon GmbH, Ria-Thiele-Str. 2a, 40549 Düsseldorf  |  offi  ce@avedoncapital.com  | www.avedoncapital.com

 Fällt eine Maschine aus und ist kein Techniker 
vor Ort, droht der Stillstand. Das kostet Zeit und Geld 
– ebenso wie die Anreise eines Experten. Die oculavis 
GmbH entwickelte eine clevere Lösung, mit der tech-
nisches Wissen im Maschinen- und Anlagenbau jeder-
zeit an jedem Ort verfügbar ist. 

oculavis SHARE vereint verschiedene Remote-Prozesse: 
Mithilfe von QR-Codes an den Maschinen und Anlagen 
vernetzt die Lösung Anlagenbediener direkt per Video-
call mit Wartungs- und Instandhaltungsexperten. Zudem 
bringen Augmented-Reality-Workfl ows und Schritt-für-
Schritt-Anleitungen technisches Wissen an die Maschine. 
Das verkürzt Reaktionszeiten, steigert Maschinenverfüg-
barkeiten und ermöglicht Maschinen- und Anlagenbau-
ern digitale Geschä� smodelle im Service.

 Leerlaufzeiten lokalisieren, messen und eli-
minieren – um ihre Wettbewerbsfähigkeit zu sichern, 
müssen Verarbeiter die Performance ihrer Maschinen 
und Anlagen im Auge behalten. 
Die digital unterstützte Lösung der KALTENBACH.SOLU-
TIONS lässt sich mit einem Navigationsgerät vergleichen: 
Die BoosterBOX misst die tatsächliche Leistung direkt 
an den Maschinen und sucht den effi  zientesten Weg 
zur Steigerung der Produktivität. Im laufenden Betrieb 
festgehaltene Daten werden in übersichtlichen Grafi ken 
dargestellt. Mithilfe Künstlicher Intelligenz lassen sich 
daraus im nächsten Schritt passende Handlungsmög-
lichkeiten als solide Grundlage für bessere Entscheidun-
gen modulieren. Unternehmen der verarbeitenden Indus-
trie können so ihre Performance im Bereich Operations 
nachhaltig optimieren und zentrale strategische Fragen 
beantworten. 

 Heiße Öfen, glühende Klumpen, fl üssiges Zinn: 
Das Formen von Glas ist enorm aufwendig und fi ndet 
bei extrem hohen Temperaturen statt. Das birgt Ge-
fahren und braucht viel Energie. 
Einfacher und energieeffi  zienter geht es mit der neuent-
wickelten Technologie der Glassomer GmbH. Sie ver-
mischt Glaspulver in einer Kunststoff matrix. Diese Mi-
schung kann im 3D-Druck oder mit Standardmaschinen 
im Spritzgussverfahren geformt werden. Anschließend 
werden die Bauteile in einem Sinterprozess zu echtem 
Glas umgewandelt. Das eröff net ganz neue Möglich-
keiten, Glas in Form zu bringen. Zugleich wird eine be-
trächtliche Menge an Energie gespart. Bislang schmilzt 
hochreines Glas bei 2.000 °C. Die Glassomer-Mischung 
braucht dagegen nur 1.300 °C, um sich in hochwertiges 
Quarzglas zu verwandeln.

Kurz und knackig präsentierten drei 
junge Unternehmen stellvertretend 
für alle beim Productivity Symposium 
anwesenden Start-ups, wie mit spezi-
fi schem Tech-Know-how die Produk-
tion effi  zienter und nachhaltiger ge-
staltet werden kann.

KALTENBACH.SOLUTIONS GmbH

Glassomer GmbH

oculavis GmbH

Es gibt Mittelständler, die die Digitalisierung gezielt vo-
rantreiben. Bestes Beispiel ist uvex. Für diese Leistung 
verlieh Dr. Axel Tome, Mitglied im Vorstand der CONCEPT 
AG, den diesjährigen Productivity Award an Dr. Marco Wa-
cker, Director SBU Eyewear/Head bei uvex. Beim Energie-
sparen schöpfen viele Industriebetriebe bei Weitem noch 
nicht alle Möglichkeiten aus, denn o�  fehlen ihnen die 
Transparenz beim Verbrauch und eine intelligente Steue-
rung. Abhilfe verspricht ein cleveres Energiemanage-

mentsystem, das ENIT Energy IT Systems entwickelte. 
Dafür überreichten Johannes Hauser, geschä� sführen-
der Partner der BANSBACH GmbH, und Stefan Neinin-
ger, Leiter des Start-up-Desk der BANSBACH GmbH, den 
Start-up-Award an Kai Klapdor, Co-CEO von ENIT.

Dr. Axel Tome, CONCEPT AG, und Dr. Marco Wacker, uvex

Start-up-Award (Johannes Hauser, Stefan Neininger, beide BANS-
BACH GmbH, und Kai Klapdor, ENIT)

© oculavis GmbH

© Glassomer GmbH

© KALTENBACH.SOLUTIONS GmbH
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Ökologisches Bewusstsein ist bei 
FATH tief verwurzelt und wird im All-
tag konkret umgesetzt: 70 Prozent 
des eigenen Strombedarfs decken 
die auf dem Betriebsgelände im 
mittelfränkischen Spalt installierten 
Photovoltaikanlagen ab, die Firmen-
flotte ist  so weit wie möglich elektri-
fiziert, bei allen Neu- und Umbauten 
wird energieeffizientes Baumaterial 
eingesetzt, und ein Bienenvolk pro-
duziert „betriebseigenen“ Honig. 
Das sind nur einige Beispiele, mit 
denen FATH mit seinen Produkten 
und intelligenten Lösungen im Pro-
duktionsumfeld seinen ökologischen 
Footprint verringert. 

Neben dem Umweltschutz basiert 
die Firmenphilosophie auf einem 
zweiten Pfeiler: den Menschen und 
deren Bedürfnissen am Arbeitsplatz. 
Diese hat der Mittelständler bei allen 
Produktneuentwicklungen im Blick. 
„Wir setzen bewusst auf Einfachheit, 
um das Arbeitsleben zu verbessern. 
Das kann physisch erfolgen, indem 
Mitarbeitende in der Fertigung bei-
spielsweise nicht mehr so schwer 
heben müssen, oder psychisch, in-
dem wir überflüssige, belastende 
Dinge weglassen. In der Summe sind 

das o� kleine Schritte, die aber eine 
große Wirkung entfalten“, erklärt Ge-
schä�sführer Wido Fath.

Nachhaltigkeit plus Mehrwert: eine 
zukun�sfähige Kombination, die 
FATH für seine Produkte und Lö-
sungen anstrebt. Ein Beispiel dafür 
ist die clevere Idee, den Effekt eines 
Klebers, wie er etwa für Post-its ver-
wendet wird, erstmalig für eine in-
dustriefähige Lösung zu nutzen. Auf 

dieser Basis entwickelte FATH PVC-
freie, selbstklebende KANBAN-Eti-
kettenhalter und Regalkennzeich-
nungen. Sie lassen sich mühelos und 
rückstandsfrei ablösen und machen 
die bisherigen Klebetiketten, die nur 
einmal verwendet werden können, 
überflüssig. „Mehrweg statt Einweg 
ist nicht nur umweltfreundlicher, 
sondern unsere wiederverwendba-
ren Halterungen sparen auch Zeit 
und Geld. Ein DAX-Unternehmen 
hat ermittelt, dass sich die jährlichen 
Kosten für die Reinigung seiner Be-
hälter von Etiketten und Kleberück-
ständen auf knapp eine Million Euro 
beliefen. Für das Personal ist es sehr 
mühsam, Klebeetiketten abzulösen. 
Wird es jedoch nicht ordentlich ge-
macht oder vergessen, resultieren 
daraus Fehler, die sich leicht ver-
meiden lassen, wenn der Inhalt der 
Boxen richtig deklariert ist“, berichtet 
Michael Honisch, Leiter Lean 4.0 bei 
FATH. 

Wie Nachhaltigkeit und Produktivität 
Hand in Hand gehen, zeigt sich auch 
bei einer anderen Produktinnovation. 
Ein neuer Bodenroller mit Adapter-
palette erlaubt es, Produkte durch 
die gesamte Fertigung zu bewegen, 

Kleine  
  Schritte,

1 Million Euro 

große Wirkung

kostete es ein DAX-Unternehmen 
in einem Jahr, seine Industrieboxen 

von Klebeetiketten zu reinigen.

Auf den neuen Stahlpaletten lassen 
sich rollende Güter durch die gesamte 
Fertigung bewegen – ohne sie wie 
bisher händisch umzupacken.

Mehrweg statt Einweg: 
Die selbstklebenden KANBAN-Eti-
kettenhalter machen konventionelle 
Klebeetiketten überflüssig.

ohne sie wie bisher mehrfach umzu-
packen. Außerdem können sie sogar 
in den oberen Ebenen von Hoch-
regallagern eingestellt werden. Das 
ging mit rollenden Gütern bisher nur 
auf der begrenzt verfügbaren Ebe-
ne Null. Während die Lebensdauer 
einer Holzpalette bei maximal sechs 
Jahren liegt, sind die neuen Adapter-
paletten aus Stahl nahezu unzerstör-
bar. „Nach etwa vier Jahren hat sich 
die Stahlpalette amortisiert. Zusätz-
lich entfällt der händische Prozess 
des stupiden Abstapelns, wie er bei 
Europaletten notwendig ist. In der 
eingesparten Zeit können die Werker 
produktiv für eine sinnvollere Tätig-
keit eingesetzt werden“, sagt Michael 
Honisch. 
Die erst seit Kurzem am Markt ver-
fügbare Lösung setzt FATH im eige-
nen Unternehmen ein, hat aber auch 
schon den ersten Großau�rag im 
Haus. Ein Hersteller von Motoren für 
Elektroautos will für seinen ersten 

Standort 1.000 Paletten bis zum Jah-
resende beziehen und plant, das Sys-
tem global in allen Werken auszurol-
len. Dabei will er auch die Zulieferer 
einbeziehen. Dann müssen die ange-
lieferten Vorprodukte nicht mehr um-
gestapelt werden, und es entfällt das 
Risiko, dass in die Fertigung Holzspä-
ne eingetragen werden. Auch das ist 
ein kleiner Schritt, der eine Verbes-
serung bringt – nicht nur in Sachen 
Nachhaltigkeit.

1.000.000
Euro

1.000.000
Euro

1.000.000
Euro
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Herr Miller, wie digital ist der deut-
sche Mittelstand?
Salopp gesagt: Es gibt viel Lu�  nach 
oben. Vorhanden sind Basics, um be-
triebliche Abläufe digital zu unter-
stützen, wie ERP- und BDE-Systeme 
zur Material- und Personaleinsatz-
planung. Doch in den Produktions-
hallen steckt die Digitalisierung be-
trieblicher Prozesse, mit dem Ziel, sie 
transparenter zu machen und lang-
fristig zu optimieren, noch in den Kin-
derschuhen. 

Wo sehen Sie das Optimierungs-
potenzial?
In jedem wiederkehrenden Prozess, 
bei dem Informationen mit einem 
hohen administrativen Aufwand ge-
wonnen werden. Ein typischer Fall 
sind Sichtprüfungen am Ende einer 
Produktionslinie. Bisher schreiben 
Mitarbeiter mit dem Bleisti�  in der 
Hand die Mängel auf Strichlisten, da-
mit sie nach mehreren Schichten in 
digitale Tabellen übertragen werden, 
die der Produktionsleiter erst mit viel 
Zeitverzug und administrativem Auf-
wand zur Datenau© ereitung erhält. 
Schneller und besser geht das per 
Tablet mit entsprechender So� ware. 

Was sind die konkreten Vorteile?
Der „Papierkram“ entfällt, das spart 
Zeit. Entscheidungen werden siche-
rer, da in der Lösung Fehlerbilder hin-
terlegt werden können, die der Mit-

Daten sind das Gold des di-
gitalen Zeitalters. Doch nach 
diesem Schatz schürfen noch 
nicht alle Unternehmen. Je 
nach Branche und Größe geht 
die digitale Transformation 
unterschiedlich schnell voran. 
Vor allem Mittelständler zö-
gern, Prozesse zu digitalisie-
ren, denn sie befürchten hohe 
Kosten und Komplexität. Doch 
Digitalisierung muss keine Her-
kulesaufgabe sein, sondern 
lässt sich in kleinen Schritten 
mit schnellen Mehrwerten 
umsetzen, erklärt Artur Miller, 
Geschä¦ sführer digital result 
GmbH.

arbeiter bei Bedarf nutzen kann. Der 
größte Mehrwert ist: Der Fachabtei-
lung stehen relevante Informationen 
jederzeit aktuell auf einem Dashbord 
zur Verfügung. So kann sie frühzeitig 
reagieren, bevor chargenweise Aus-
schuss produziert wird. Das spart 
Kosten und ist im Sinne der Nachhal-
tigkeit.

Wie funktioniert die Umsetzung in 
den Unternehmen?
Am besten schlank und effi  zient mit 
bewusst einfach gehaltenen digita-
len Tools, die stabil laufen und leicht 
zu bedienen sind. Nach dem Motto 
„Keep it simple“ starten wir die Digi-
talisierung des Shopfl oors immer erst 
in einem Bereich, beispielsweise mit 
dem Performance-Monitoring der 
Maschinen, das transparent macht, 
wie produktiv die Anlagen laufen. Ist 
die erste Anwendung etabliert, wün-
schen Unternehmen von sich aus 
die nächste Lösung, um weitere Fel-
der zu optimieren. Schritt für Schritt 
durchdringen wir langsam, aber mit 
schnellen Mehrwerten den Shopfl oor 
und wecken Begeisterung für die Di-
gitalisierung.

In nur 3 Tagen 
ist eine cloudbasierte IT-Lö-
sung einsatzbereit und schaff t 
Transparenz für einen wert-
schöpfenden Prozess. 

1 2 3

Artur Miller,
digital result GmbH

GIGANTISCHE
Mengen bewältigt

Die Coronapandemie war auch für 
die uvex group eine enorme Heraus-
forderung. Dennoch gelang dem in-
ternational tätigen Mittelständler in 
dieser schwierigen Zeit eine Meister-
leistung: Zweimal in Folge erreichte 
er das beste Geschä� sergebnis sei-
ner Firmengeschichte.

Reit-, Ski- und Fahrradhelme sowie 
Ski- und Freizeitbrillen von uvex sind 
Sportbegeisterten ein Begriff . Dane-
ben hat die Marke eine weitere star-
ke Säule. In der uvex safety group 
dreht sich alles um Arbeitsschutz: 
Vom Schutzhelm bis zum Sicher-
heitsschuh gibt’s Schutzausrüstung 
von Kopf bis Fuß. Das diversifi zierte 
Produktspektrum half der in Fürth 

ansässigen Unternehmensgruppe 
durch die Coronakrise. So verzeich-
nete man neben der pandemiebe-
dingt deutlich reduzierten Nachfrage 
nach Wintersportartikeln eine starke 
Nachfrage nach Fahrradhelmen. Und 

die lockdownbedingten rückläufi gen 
Stückzahlen z. B. verkau� er Sicher-
heitsschuhe oder Handschuhe für 
die Automobil- und Zulieferindustrie 
wurden mehr als ausgeglichen durch 
den Bedarf an Pandemieprodukten. 
„Von heute auf morgen stieg die 
Nachfrage rasant. Wir mussten bei-
spielsweise bei Vollsichtbrillen plötz-
lich gigantische Mengen bewältigen. 
Der Au© au neuer Kapazitäten hätte 
zunächst viel zu lange gedauert. Min-
dern konnten wir das Problem der li-
mitierten Kapazitäten dadurch, dass 
wir frühzeitig unseren Shopfl oor mit 
Tools von digital result digitalisiert 
haben“, erklärt Dr. Marco Wacker, Di-
rektor SBU Eyewear/Head der uvex 
Arbeitsschutz GmbH. 

Um 20 % steigerte 
uvex seine Gesamtanlagen-

eff ektivität (OEE) im vergangenen 
Geschä� sjahr. 

+ 20%
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Den ersten Schritt zur Digitalisierung 
des Shopfl oors hatte uvex mit der 
Sichtprüfung von Brillen gemacht, in-
dem die Mitarbeitenden in der Quali-
tätsprüfung mit Tablets ausgestattet 
wurden. Darüber erfassen sie, ob eine 
Brille in Ordnung ist oder einen Man-
gel aufweist. Ist Letzteres der Fall, 
wird automatisch die Position des 
Fehlers am Bauteil hinterlegt. Das 
war der Schlüssel, um herauszufi n-
den, was in der Vergangenheit immer 
wieder zu Ausschuss, wie z. B. Punk-
ten geführt hatte. Mit diesem Wissen 
ließ sich die Ursache schnell behe-
ben, die Ausschussquote sank rapide. 

Als Nächstes wurde ein Performance-Monitoring etab-
liert, das Auslastung und Stillstandzeiten der Anlagen 
überwacht, in denen Kunststoff gläser mit Lacken gefl u-
tet werden. „Wir haben nacheinander weitere Bereiche 
digitalisiert. Dadurch können wir abteilungsübergreifend 
Daten aggregieren und Au� ragsspitzen besser steuern“, 
berichtet Wacker. 

Dank der Datentransparenz konnte uvex die Au� räge mit 
den höchsten Stückzahlen über die leistungsfähigsten 
Maschinen laufen lassen. Dadurch stieg der Output um 17 
Prozent im Geschä� sjahr 2019/20 und im Folgejahr noch-
mals um 34 Prozent. Positiv entwickelte sich auch die 
Gesamtanlageneff ektivität mit plus 17 Prozent in 2019/20 
und plus 20 im darauff olgenden Jahr. „Die Digitalisierung 
wurde bei uns auch deswegen ein durchschlagender Er-
folg, weil alle Beteiligten nach vorne schauten und die 
Umsetzung pragmatisch angingen. Dadurch entwickel-
te sich eine Gruppendynamik, die eine herausragende 
Teamleistung möglich machte“, so das positive Fazit von 
Wacker.

Mithilfe der digitalen Fehlersammelkarte 
können Ergebnisse des Prüfprozesses direkt 
und schnell qualifi ziert werden. Die Daten 
stehen sofort digital zur Verfügung.
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